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U 33. Samstag den ?s. August 1888.
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t l)i". Friedrich ^iala, Bischof von Basel.

XI.

Besondere Verdienste erwarb sich Bischof Friedrich anch nn>

die Förderung der c ä c i l i a n i s ch e n Ref or n>.

Bekanntlich wnrdc ini Jahre .1868 znr Hebung der Kir-
chenmnsik in Baniberg der deutsche Cäeilienvercin gegründet,

welcher nachher die Bestinnnnng erhielt, ein Verein für alle

Länder deutscher Zunge zu sein. Seine Bestrebungen fanden
bald großen Anklang auch in unserer Diözese. In alle» Kau-
tonen wurden Vereine gegründet, Dirigcntenknrse fanden statt,
und nnter tröstlichen und Chordirektoren gewann die Reform
innner mehr Anhänger. Anch der selige Bisehos EngeninS war
dem Cäcilianismns zugethan, der sieh aber auch der Approba-
tivn und Empsehlnng des päpstlichen Stuhles und zahlreicher
Bischöfe erfreute. Zu verschiedenen Malen erhob der Ober-
Hirte seine mahnende Stimme, einem würdige» und liturgisch
korrekte» Kirehengcsange alle Aufmerksamkeit zu schenken. Schon
un Jahre 1872 fand eine ans alle» Kantonen beschickte Versamm

lung in Lnzern statt, um sich über die Durchführung der Ne-

form zu berathen. Ein Schreiben des Hochwürdigsten Bischofes

lag vor, worin Hochderselbe seinen warmen Antheil an der

wichtigen Sache anöspraeh. Viele Cäcilianer wünschten nun,
es möchten die verschiedenen, von einander noch immer ge-
trennten Vereine zu einem Diözesan-Verein mit einheitlicher
Organisation verbunden, und dieser dann dem Gencralverein
einverleibt werden. So lange die im Jahre 1878 anSgebroehe
neu Wirrnisse in unserer Diözese dauerten, also bis znr Neu
besetznng des bischöflichen Stuhles, konnte aber an eine Ans-
führnng dieses Wunsches nicht gedacht werden.

Als nun der Hochwürdigste I>n. Friedrieh Fiala sein bi
sehöfliehes Amt angetreten hatte, als nach langem Hader der
friede zwischen Kirche und Staat wieder hergestellt war, gc-
langte der Generalpräses, Herr !>n. Witt, durch den jetzigen
Diözesanpräses an den Hochwürdigsten Bischof und regle die

Gulndtlng eines in dem allgemeinen Cäeilicnverein eingeglieder-
ten Diözesanvereins an. Der Obcrhirte, dem die Pflege der

kirchlichen Kunst und eines würdigen, erbaulichen, mit den

kirchlichen Vorschriften übereinstimmenden Kirehengesanges all-
zeit sehr am Herzen lag, war der angeregten Sache durchaus
gewogen. Ja er nahm die Durchführung des Projektes selbst
in die Hand und berief auf den 12. März 1886 eine Ver-
sammlnng nach Baden, um die Gründung eines Diözesanvereins

berathen oder beschließen zu lassen. Der Bischof begleitete

seine Einladung mit einem herrlichen Hirtenschreibe», in welchem

er mit wahrhaft apostolischer Weisheit und Wärme, überzeugend

und begeisternd dem kirchlichen Kirchengesang das Wort
redete Die Versammlung war denn anch von nicht weniger

als 68 Vertretern der verschiedenen Kantone, nämlich 47 Geist-

lichen und 21 Laien, besucht und beschloß den Diözesanverein.

Sämmtliche bisher bestandenen Bezirks-, kantonale und einzel-

stehende Pfarrvercine traten demselben bei, es kamen neue

hinzu, so daß jetzt der Verein 176 Chöre mit gegen 2666

Mitgliedern zählt.
Wer immer Freund der cäeilianischen Reform ist, der

muß dem Bischof Friedrich für dessen Vorgehen tiefgefühlten
Dank wissen. Von einer erfolgreichen allgemeinen Dnrchfnb-

rung der kireheninnsikalischen Bestrebungen kann nur dann die

Rede sein, wenn die kirchliche Autorität sie als vollberechtigt

hinstellt, sie stützt und schützt. Dann müssen die Vornrtheile
verschwinden, die Widei spräche verstummen, dann wird mancher

zur Pflege des Kirchengesanges Verpflichteter aus seinem In-
differentismns wachgerufen. Bei allen Cäcilianern wird der

Name I)i'. Friedrieh in gesegnetem Atidenken bleiben. Schon
im Jahre 1887, ant 8. und 9. Mai, konnte die erste bestge-

lnngene Generalversammlung des Diözesanvereines in Baden

abgehalten werden, woran der Hochwürdigste Bischof Kränk-
liehkeits halber leider nicht theilnehmen konnte. An dieser Ver-

sainmlnng wurde ein Antrag zum Beschluß erhoben, dahin
gehend, vom Oberhirten eine Agenda über die in die Kirchen-
mnsik einschlägigen liturgischen Vorschriften zu erbitten. Auch

hiezn erklärte sich Hochderselbe bereit. Vom Diözesanpräses
wurde ein bezüglicher Fragebogen ausgearbeitet, welcher die Ge-

nehmignng des Bischofes erhielt, gedruckt und von der bisehöf-

liehen Kanzlei an sämmtliche Kirchenchöre des Bisthnms znr
Beantwortung versendet wurde. Es handelte sich eben oarnm,
die liturgischen Ungchörigkeilen festzustellen, um je nach Be-

dürfniß der Diözese Instruktionen zu ertheilen. Während die

Antworte» einliefen und das Material gesammelt wnrde, schloß

der Tod dem lieben, hochverehrten Protektor die Augen und
der Schöpfer eines schönen Werkes sank in's Grab. Möge
dieses im Sinne und Geiste des hohen Verstorbenen fortbe-
stehe» zur Ehre Gotteö und des Menschen Freude!

Bischof Friedrich hatte das Jahr l887 bereits leidend

angetreten. Wohl hat er, wenn anch körperlich schwach, in
seiner bischöflichen Wohnung mit kurzer Unterbrechung rüstig
und mit fescherer Geistesfrische in Erledigung seiner vielen Ge-
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schäfte gearbeitet; allein in seiner Thätigkeit nach Außen war

er gar vielfach durch Kränklichkeit gehemmt.

In seinen! Fastenhirtenschreiben vom 10. Februar 1867

behandelte der Bischof die Wahrheit! „Ich glaube an ein

ewiges Leben." „„Wächter, wie steht's mit der Nach!?""
Diese ernste Frage des Propheten, wie muß die denkende Seele

sie mit bangen Herzen von Zeit zu Zeit an sich selbst richten.

Die wievielte Siunde ist es in meinem Leben, das zum großen

Theil bereits abgelaufen ist, und wie manche Stunde oder

Minute wird mir noch beschieden sein, bis Alles Irdische zu

Ende geht? Habe ist) erfüllt, was als meine Lebensaufgabe

mir gegeben ist, und wie viel, wie unendlich Vieles liegt mir

noch ob, für das Heil der eigenen Seele und für das wahre

Wohl derjenigen, die mir Gott im Familienkreise, in den

Pflichten meines Standes und Berufes anvertraut hat? " Mit
diesen ernsten Worten beginnt der Oberhirte sein Fastenmandat.

Es erhalten diese durch seinen so bald erfolgten eigenen Tod

eine ergreifende Illustration. Bischof Friedrich stellt in diesem

Hirtenbriefe die wichtige Lehre vom ewigen Leben in ihrer Be-

gründung und ihrer Bedeutung für das praktische und soziale

Leben mit überzeugender Klarheit dar.

Im Anschluß an sei» Fastenhirtenschreiben hat derselbe

für den bevorstehenden vierhundertjährigen Tvdestag des sel.

Nikolaus vvn Flüe, welchen die katholische Schweiz den 21. März

1887 feierte, in Uebereinstimmung mit dem hochwürdigstcn

Episkopate der Schweiz, in allen Psarr-, Stifts- und Kloster-

Archen der Diözese Basel besondere Andachten zur Verehrung

des Seligen angeordnet. Der Bischof selbst hatte die Ein-

ladung erhalten, an der dreitägigen Jubiläumsfeier in Sächseln

eine Predigt zu halten. Sei» Gesundheitszustand aber ge-

stattete ihm die persönliche Theilnahme an der Feier nicht; er

ließ sich bei derselben durch seinen Kanzler vertreten und die

ihm zugedachte Predigt hat Sr. Gn. Hr. Stiftspropst Dr.

Tanner in Luzern übernommen. Wie die solothurnische Kan-

tonal-Pastoralkonferenz in ihrer Jahresversammlung vom

16 September 1886 auf den Rath des Hochwürdigsten Bi-
schofes beschlossen hatte, wurde zu günstigerer Jahreszeit, auf

pi.—13. IM 1887, eine Landeswallfahrt des Solvthur-

ner Volkes zum Grabe des sel. Nikolaus von der Flüe ange-

ordnet. Bischof Friedrich hat die Einladung zur Theilnahme,

welche daö Comite der Pastoralkonferenz an die Katholiken

des Kantons Solothurn gerichtet, auch seinerseits mit einer

herzlichen Ermahnung zur Betheiligung au der Wallfahrt unter-

stützt. Er sagt in der an seine Diözesanen im Kauton Solo-

thnr» gerichteten Einladung vom 10. Juni 1837!

„Leider wird es, Geliebteste, euerm Bischof wegen Gesund-,

heitörücksichten nicht vergönnt sein, au enerer Spitze die feier-

liehe, genleinschaftliche Wallfahrt am 11.—-13. Juli uiitzu-

machen; allein es ist mein inniger Wunsch, daß Geistlichkeit

und Volk recht zahlreich an unserer Verehrungsfeier des Seli-

gen Autheil nehmen. Ans der Zinne unserer Kathedrale steht

segnend die Statue unseres seligen Beschützers, aus dem Hoch-

altar derselben, wie im Rathhanse ist seit alter Zeit seine

Büste aufgestellt, im Verwahre unseres Kantons ist das kost-

bare Original des einzigen Schreibens aufbewahrt, das von

ihm in der Schweiz existirt. Die Beweise der hohen Ver-
' ehrung seit alter Zeit mahnen das Volk des Kantons Solo-
thnrn auch jetzt, zur Wahrung des hl. Glaubens, zum Frieden
und zur Wohlfahrt des Kantons sich dankbar und Vertrauens-

voll unter den Schutz des seligen Gvttesmannes zu stellen

und seine segensvvlle Fürbitte für uns und unsere Kinder an-

dächtig und demüthig zu erflehen."
Der Hochwst. Bischof hätte diese Wallfahrt, die bei un-

erwartet zahlreicher Theilnahme des katholischen Volkes einen

erhebenden Verlauf nahm, so gern begleitete. Er äußerte sich

später eine!» Mitglied des Comite der Pastoralkonferenz gegen-

über, er habe in diesem Jahre aus Gesundheitsrücksichten auf

Manches verzichte» müssen, das ihm wehe gethan; aber am

schmerzlichsten sei es ihm gefallen, daß er die schöne Wallfahrt
nach Sächseln nicht habe mitmachen können. Der sel. Bischof

hielt sich in jenen Tagen auf dem Bleichenberg bei Solothurn
auf. Am Morgen des 13. sprach er sich dahin aus! er meine

doch die Reise nach Sächseln noch unternehmen zu können; er

befinde sich jetzt so ordentlich wohl. Er war ans dem Punkt,
den Solothurner Pilgern nachzureisen; allein die wohlbegrün-
dete Besorgniß für seine geschwächte Gesundheit nöthigte ihn

zum Bleiben. In herzlicher Weise beantwortete er von dort

aus das Telegramm, welches die Pilger vom Grabe des sel.

Nikolaus von Flüe ihm zusandten; er verdankte ihnen das

Gebet für Wiedererlangung seiner Gesundheit, sandte ihnen

seineu bischöflichen Segen und wünschte ihnen glückliche Vollen-

dung der Wallfahrt.
Aus den Monat Mai hatte Bischof Friedrich eine Fir-

mungsreise im Kauton Luzern projektirt; allein es konnte die-

selbe nicht ausgeführt werden. Schon früher hatte sich sein

Gesundheitszustand in Besorgniß erregender Weise verschlim-

inert. Der behandelnde Arzt konstatirte n. A. ein Herzleiden.
Den 2». März ordnete das hvchw. residirende Domkapitel
öffentliche Gebete an, n»i die Genesung des verehrten Ober-
Hirten zu erflehen. In der That hat sich die Krisis zum
Bessern gewendet. Den 9. April konnte die bischöfliche Kanzlei
der Hvchw. Geistlichkeit der Diözese die erfreuliche Mittheilung
machen, daß die Besserung im Befinden des Hochwst. Bischofes

unter der vorzüglichen ärztlichen Pflege des Hrn. Dr. Kott-
man» in einer Weise fortschreite, daß bei anhaltend wärmerer

Witterung volle Genesung gehofft werden dürfe. Den 12. Mai
hat der Bischof wieder zum erstenmale in der Hauskapelle die

hl. Messe gelesen. Den 23. Mai hat Hochw. Hr. Domdekan

Schund im Namen des residirenden Domkapitels an die Geist-
lichkeit folgende Kundgebung erlasse»! „Preis und Dank dem

Allerhöchsten, daß er unser Gebet erhört und »ach seiner großen
Güte und Allmacht unsern Hochwst. Oberhirten aus drohender

Lebensgefahr errettet und seiner Heerde wieder geschenkt hat!
Im Namen und Austrage Sr. bischöflichen Gnaden sollen wir
dem CleruS und den Gläubigen des Bisthums für die allge-
meine innigste Theilnahme und für daö fromme eifrige Gebet

de» herzlichsten Dank auSsprechen." Das Domkapitel vervrd-
»ere sodann, daß mit dem 2. Sonntag nach Ostern das den
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25, März für dir Gesundheit des Bischofes vorgeschriebene
Gebet geschlossen werde," „Aber gleich wie gute Kinder nie

aufhören, für ihren lieben Vater zu beten, so wollen auch wir,
Priester und Volk, es niemals unterlassen, unseres theuren
Vaters in Christo, des Hochwst, Bischofs Friedrich, im Gebete

eingedenk zu sein, zumal der Gesundheitszustand HvchdeSselben

»och immer viel zu wünschen übrig läßt,"
Der Bischof erholte sich in der That soweit, daß er sich

den 22. August nach Schwyz zur Theilnahme au der Jahres-
kousereuz der schweizerischen Bischöfe begeben konnte. Die Be-

rathuugcn fanden statt im Collegium und wurden geleitet von
Sr. Gu. Bischof Mermillod, Cin Ergebniß dieser Cvnscreuz
war der Erlaß des Hirteuschreibeuö vom 24. August 1887
von Seite sämmtlicher schweizerischer Bischöfe au ihre Diö-
zesanen. Mit Rücksicht aus die ernste Zeitlage wird darin die

letztjährige Verordnung bezüglich erhöhter Feier des eidgcnössi-
scheu Bettagcs neuerdings in Erinnerung gebracht und im An-
schlug an die diesjährige Jubiläumsfeier des sel. Nikolaus von
Flüe wird die besondere Verehrung und Anrufung dieses unse-
reö Laudesvaters empföhle», Nach Schluß der Konferenzver-
Handlungen machten die Hochwürdigsteu Bischöfe r. Ein.
Cardinal HergenAckher, der sich gerade in Jngenbohl aufhielt,
einen Besuch Auf der Rückreise von der Bischvfskouferenz,
den 24. August, besuchte Bischof Friedrich daö Priesterseminar
i» Luzern, wo gerade unter der Leitung des U. Moufat, Su-
perior der Maristeu in Lyon, die sehr zahlreich besuchten Ever-
Men des jurassischen Clerns stattfanden. Im Namen der
de. sammelten Geistlichen begrüßte Msgr. Dekan Hornstein von
Pruntrut den verehrten Oberhirteu und versicherte ihn der
treuen Anhänglichkeit des jurassischen CleruS. Tief bewegt
dankte der Hochwst. Bischof und ermunterte den Clerns, die

Gnadenzeit gut zu benützen, die priesterlichen Tugenden eifrig
zu üben und die eigene Seele, sowie diejenige» der dem Priester
Anvertrauten zu retten. Zum Schlüsse spendete Sr. Gnade»
den bischöflichen Segen und setzte daraus die Reise nach Solo-
thurn fort. Den 29. August verreiste Bischof Friedrich in
Begleitung seines Kauzlers zum Gebrauche einer Kur nach
Ems und kehrte nach mehreren Wochen glücklich und in be-
sncdigeudein Gesundheitszustände wieder i» seine bischöfliche
Residenz zurück.

Wie kann in unsern Verhältnissen eine der Wichtigkeit der
«nche und den Vorschriften der hl. Kirche genügendere
und dem Ernst grr Jcitlugc entsprechendere Besserung in
^ Heilung des tntechet. Unterrichtes wirksam nngcstrelit

werden?

(Vortrag Prieurr-Kapitel zu Altdorf den 22. Mai 1888.
Von Pfarrer Herger iu Göscheuen.)

lFortsepuiig.)

Es geschah dieß iu drr Ausarbeitung und Ausgabe des

«àà.um ('.mm. Tri.lcn.kini ml I'umei.vs,
An Hilssbuch in der Katechese, das nie aus den Händen eiueö

Katecheten kommen sollte. — Die Aussprüche der Päpste, die

Dekrete der Conzilien und kirchlichen Synoden sind ebenfalls

Beweise, wie fest man in früherer Zeit von der Wichtigkeit

des katechetischen Unterrichts überzeugt war, und es mag hier

noch angeführt werden, daß Paul V. in seiner llonsl. «Lx
orsclika noliis» und Clemens XII. durch ein Brevet vom

27. Juni 1735 sowohl jene, welche den Unterricht halten, als

auch jene, welche diesem beiwohnen, mit reichen Ablässen be-

dacht und beschenkt hat. —
Wie dachten iu dieser Beziehung die Helden apostolischen

Eifers? Ein hl. Vinzenz Ferreri fand inmitten seiner

großen apostolischen Arbeiten immer noch Zeit, die Kinder zu

sich kommen zu lassen, sie das Kreuzzeichen, die Anfangsgründe

der Religion, Gehorsam und Elternliebe selbst zu lehren. Der

hl. Ignatius v. Loyola Hielt als General des Jesuiten-

ordens »och den Kindern katechetischen Unterricht — Aus-

schließlich durch den katechetischen Unterricht bekehrte der hl.

Frz. Xaver die Völker Indiens. Der hl. Karl B o rr v-

mäus, nicht nur selbst ein unermüdlicher Katechet in liebe-

voller Hingabe an die Kinder, stiftete sogar eine Congregation:

„die B r u der scha st der chr i stlichen Lehre" zu

keinem andern Zwecke, als die besonders unterrichtsbcdürftige
und am meisten verlassenste Jugend von den Mitgliedern der-

selben unterrichten zu lassen, dieselbe Liebe zu den Kindern

und derselbe apostolische Eifer beseelte einen hl. Franz Regis,

Joseph v. Casalanza, Alphonö v. Liguori und erwarb in un-

serer Zeit dem edlen Priester Don Bosco den herrlichen Ehren-

titel: „Apostel der Jugend." Ueber seinen. Grabe mag in

goldenen Lettern die ruhmreiche Inschrift ans dem Buche der

hl. Schrift Platz finden: „Weil er Viele in der Ge-

rechtigkeit unterwiesen, wird er leuchten
wie die Sterne iu Ewigkeit."

Die herrlichen katechetischen Werke eines G e r s on, eines

?> Canisius, eines Ludwig v. Granada, eines

P o s s e r in, eines B ella r m in, eines Bossuet und

P a p st B e n e d i k t XIV., Männer, gleich ausgezeichnet durch

Gelehrsamkeit, wie durch Tugend, beweisen, wie gerade die

tiefste Wissenschaft am liebsten sich diesem Zweige der Gottes-

gelehrsamkeit widmete. —
Meine lieben Amtsbrüder! Staunen wir diese Herren

auf dem Felde christlicher Jugenderziehung an und bewundern
wir ihre Hingabe und Ueberzeugung, wie sie sich äußert in
den herrlichsten Werken der Liebe zu den vom göttlichen Kin-
derfreund so sehr geliebten und empfohlene» Kleinen, so braucht
es gewiß kein zaghaftes Herz zu sein, wenn es in banger Sorge
zitternd sich frägt: Wie — i ch P r i e st e r — m i t glei-
ch e m Auftrage betraut: „peWÜieare Evangelium omni

ereaturse" — erfasse ich die Wichtigkeit des mir
auferlegten Amtes der christlichen Kinder-
evziehung, bin ich ein Katechet, der getreu
seinem Berufe bemüht ist, die Kleinen zu
Christus zu führen, oder Wehre ich es ihnen
sogar dur ch G l e i ch g ü l t i g k e i t bei m U n t e r r i ch t,
durch planloses, unsicheres, »»»orbcreitetcs Unterrichten, das



mehr den Namen eines thörichten nutzlosen
Geplauders verdiente oder gar durch mein

eigenes Beispiel, das ganz d e r L e h r e z u w i d e r i st,

die ich ihnen verkünde?
Die Beantwortung dieser Frage wird sich ergeben, wenn

.die Haupteigenschaften eines guten Katecheten im Allgemeinen

uns vorgeführt und einige besondere praktische Anweisungen

für unsere Verhältnisse, in uns den Vergleich oder ein Urtheil
ermöglichen, in wieweit wir bis anhin unserer Pflicht nachge-

kommen und wie wir in Zukunft wahrgenommene Fehler ver-

bessern oder auf richtigen Bahnen uns in diesem schönen und

ergibigsten Felde unseres Berufslebens noch vervollkommnen

können.

Die höchste und wichtigste, wir können fast sagen, die

einzige Eigenschaft des Katecheten ist dieLiebe zu seinem
Amte und zu seinen Pfleglingen; ist diese vor-
Handen, so wird er aus derselben wie aus einem ewig reichen

Borne Alles dasjenige zu schöpfen wissen, was nöthig ist, sein

Amt mit Vollkommenheit zu verwalten, sagt Schleiniger in

seinem herrlichen Werk: „das kirchliche Predigtamt", wo es

über die herrlichen Eigenschaften des Katecheten handelt. Da-
her stellt auch die Synode von Lüttich (.1851) als erste Be-

dingung des Katecheten auf: Amnns Menos. (Mckem 6«/

.là (die Kinder zu lieben, denn

was ist der Katechet? Ein zweiter Christus.) Eben

dieß spricht auch die Agenda von Köln sehr schön aus:

„Er st e n S und vor alle» Dingen i st ein e m

Katecheten von Nöthen, daß er gle i eh s a m e i u

mütte rliche s H e r z annehme und denke, die
Kinder, die er im Katechismus unterrichten
soll, seien ihm vo m H e r r n s e l b st a » s eine r

Statt zu unterrichten befohlen. Er k a u n

sich in vollstem Sinne das Wort gesagt
denken: àeeipg pneimm islum c;k »nlme iniiu (venlna
vilB SM äkibo lib! mknoerlsm kaum. (IZxocl. II. II)

vielmehr: »0M sum ilnzncms tun muzz»» nimm» (Ich will
dein überaus großer Lohn sein). Diese Liebe mag dem hl.

Augustin seinen theuren Katechumeueu gegenüber die Worte in

den Mund gelegt haben: Vos uIImMmur navmllu Aormiuu
suimkilulis, rgMim'à vx mime ei sMilu sumllo, Mimmu
Mm, oxnmmn uovoilum, tlos uostni Immzms ok t'ruvlus

lulioris, Znuclium et eoncmn men. — (Zu Euch reden wir
neue Sprößlinge eines hl. Lebens, wiedergeboren aus dem

Wasser und dem hl. Geiste, fromme Saat, neue Schaar, Blüthe
unserer Ehre und Frucht unserer Arbeit, meine Freude und

meine Krone.)
Was Vullois von dem Unterrichte für die erste hl. Kom-

muniou sagt, kann wohl von den Katecheten im Allgemeinen

gesagt werden: „Bei dieser Gelegenheit muß der Priester alle

Schätze seines Herzens auffinden. Es muß ihn ein tiefes Er-
barmen ergreifen beim Anblicke dieser jungen Gesichter, die

vielleicht bald unter den Schlägen der Leidenschaften erblasse»

werden. Gerade jetzt muß er Vater, Mutter, Jesus
C h r i st u s selb st s ein, Alles in ihm muß rufen : Lasset

die Kleineu zu mir kommen." Und a» einer ander» Stelle

sagt er: „Ich möchte, daß der Priester eine Betrachtung au-

stellte über die Liebe zu den Kindern im Allgemeinen und zu
den ihm empfohlenen im Besondern." So spricht auch der

gelehrte Prediger Sambuga iu einem Briefe an einen angehen-

den Seelsorger: „S u ch e n S ie besonders a u f d ie
K i n d e r z u w i r k e n. Sie sind der b i e g s a m st e

T h e i l e i n e r G c m e i u d e, aber a u ch der T h e i l,
d e r jetzt oder ilimiilermehr zu bearbeiten i st. L i e-

b e n S i e d i e K l e i n e u, w i e Ie s u s, und keine
Stunde, kein A u g e n bli ck sei I h n e n z u lie b,

de» sie ihnen ni ch t schenkte n. Besuchen Sie
darum oft und gern die Schul e n. E r m u n t e r u

S i e d i e K l e i u e n u n d d e u L e h r e r. S e i e » S ie
F r e u » d u u d G e f ä h r t e. Lasse» Sie dieselbe u

mit si ch u m g e h eu und zu je d e r Z e it zu si ch

k o m m e n. G e b c n Sie ihnen Jesus zu m F ü h r er
u n d Na ch a h m u n g s m u st e r." Herrliche Ermahuungc»,
liebe Amtsbrüder! gerade für unsere Verhältnisse.

Treffend verurtheilt der gelehrte Katechet Graber jenen

dürre» Vertrag ohne Liebe znm Berufe und zu den Kindern:

„W e » n man so kalt und t r o ck e n hin lehret,
weil m a u eben lehr e n m uß ja da lehrt ma n

u i ch t und le r nt » i ch t. " Die Wahrheiten, die mau den

Kindern vorträgt, müssen Eigenthum nicht blos unseres Wissens,

sondern unseres H e r z e u s sein und nur dann werden

sie auch wieder zum Herzen dringen.
Und wie wird sich »uu der Katechet diese Liebe zu seinem

Amt und Berufe und zu den Kindern praktisch erwerbe»

können? Jeder von Gott wirklich zum Priesterstaud berufene

Priester darf mit Sicherheit annehmen, daß diese Eigenschaft

als S t a u d e s g n a d e ihm gewährt ist, aber er soll sie zur
StiNldeStilgcitd machen; er soll diese Gnade recht oft erwecken

und neu beleben durch Gebet, Betrachtung über den Werth
ver Kinderseeleu, die ja alle mit Christi Blut erkauft, zur
ewigen Seeligkeit berufen sind und wenn gerettet durch
die Sorgfalt und H i r t e uli e b e des P r i e st e r s,
d e r e i n st ewig glänzende Diamanten und Pe r-
leu bilden in der Krone des Priesters — wenn
aber durch Sorglosigkeit des Priesters ver-
lvr e n, d e r e iust wie ein M ü h l st e i n in d i c T i e fe
der ewigen Q u a l e n i h n ziehen m ü s s e n.

Daß sodann Launenhaftigkeit und mürrisches Wesen vom

Katecheten absolut fern bleiben sollen und deßhalb sich durch

Ruhe und gelassenes Wesen bei Allem die Achtung und Liebe

der Kinder am ehesten erwirkt und besonders durch letztere

Mittel auch am sichersten die äußere Ruhe der Kinder beim

katechetischen Unterricht erzielt, würd jeder begreifen, der nur
ein paar Mal in einer gut fregueutirten Schule die Disziplin
aufrecht zu erhalten trachten mußte.

(Fortsetzung folgt.)
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Ein Aktenstück.

Zur Richtigstellung der Oltuer Kantonsspital Angelegen-

heit pnblizirt der „Svl. Anz." vom 7. August die Eingabe

der solvth, Pastoral-Konferenz an die h. Regierung, welche

lautet t

Bis jetzt hat keine regelmäßige Seelsvrge für die römisch-

katholischen Pfleglinge im Kantonöspital Ölten bestanden; nur

in dringenden Fällen ist ein Geistlicher berufen worden. Aller-

dings ist der Eintritt in den Spital und der Besuch der Kran-

ken der katholischen Geistlichkeit nicht verwehrt gewesen; allein

es sollte die Pastoration der Kranken eine regelmäßige sein;

es sollte ein Geistlicher von den zuständigen Behörden damit

besonders betraut werden, auf daß er auch ungerufeu seine

Besuche machen und den Kranken den Trost der Religion je-

derzeit spende» kann.

Der Krankenspital als kantonale Anstalt steht außer dem

Pfarrverbande von Ölten und es ist der jeweilige katholische

Pfarrer von Ölten nicht mehr berechtigt zu amtlichem Verkehr

mit den Kranke» als irgend ein^andererjjGeistlicher der Außen-

gemeinden. Auch ist bis jetzt der Pfarrer der römisch-ka-

thvlischen Genossenschaft von Men, 'wie diese selber, vom

Staate nicht anerkannt, was demselben den Besuch im Kau-

tonsspital noch erschweren muß.

Wie der Staat für die kantonale Irrenanstalt Rosegg in

vcrdankenswerther Weise eine ständige Seelsvrge von Anfang

an bestellt und bis jetzt erhalten hat, so sollte auch für die

Schwesteranstalt in Ölten vom Staate eine ständige Seelsvrge

für die römisch-katholischen Kranken eingerichtet und dieselbe

einem eigens hiefür bestimmten Geistlichen übertragen werden,

sei es dem jeweiligen römisch-katholischen Pfarrer i» Ölten

oder dem dortigen Kapnzinerklvster, wie ja schon seit Jahren
die Anstalt Rosegg vom Kapuzinerkloster in Solothnrn pastv-

rirt wird.
Die Versicherung können wir Ihnen, hochgeachtete Her-

ren, geben, daß das Vertrauen unserer katholischen Bevölke-

rung der untern Bezirke zum Kantonöspitale nicht wenig sich

befestigen würde, wenn die katholischen Kranken der Wohlthat
regelmäßiger Seelsorge sich erfreuen könnten. Dem Staat selber,

resp, dem Spitale würde keine große Last daraus erwachsen

und das erreichte Zutrauen der katholischen Familien jener

Landestheile zum Spitale wäre ja eine Kompensation dafür,
welche gewiß auch im wohlverstandenen Interesse der kanlvna-

len und Spitalbehörden liegen muß.

Nun aber, hochgeachtetecHerrcn, sind wir beauftragt, Ihnen
»och einen zweiten Wunsch unserer kantonalen Geistlichkeit zur
gütigen, Berücksichtigung zu empfehlen.

Sie wissen mit uns, daß der Bürgerspital der Stadt
Solothnrn beim Volke des ganzen Kantons in Folge seiner

Leitung durch barmherzige Schwestern ein ganz besonderes Zu-
trauen genießt. Die hingebungsvolle Pflege der Kran-
ken, zu welcher die Satzungen ihrer religiösen Genossenschaft

die Schwestern verpflichten, die sorgfältigste Auswahl,

gemäß welcher nur geeignete und bewährte Personen in die Ge-

nossenschaft ausgenommen werden, die sachkundige Heran-
bildnng der Krankenpflege durch die im Krankendienste

erfahrenen ältern Schwestern, die Beständigkeit, mit welcher

sie dem erwählten Dienste zeitlebens obliegen und denselben zur
vollen Lebensaufgabe machen, wodurch der für eine solche An-

statt so schädliche öftere Wechsel im Pflegepersonal verhütet

wäre, die gewissenhafte Ueberwachnng der Schwe-
stern durch die in ihrer Genossenschaft streng geregelte Haus-

ordnung, wodurch die Ausschreitungen in jeder Art fast zur
Unmöglichkeit werden und endlich der geringe materielle
Entgelt, der ihnen im städtischen Bürgerspital geboten wird,

— sind gewiß unleugbare Vortheile, die auch dem Kan-

tonsipitale durch Einführung der solothnrnischen Spitalschwc-

stern zu gut kommen würden.

Wir wollen keineswegs der Leistungsfähigkeit und der

Opferwilligkeit des weltlichen Pflegepersonals, das gegenwärtig

im Kantonsspital dient, damit zu nahe trete». Allein ebenso

unbestreitbar ist die Thatsache, daß Personen, welche sick der

Krankenpflege ans christlich-religiösen Motive» und Bernfstrcne

widmen, den freiwilligen Krankendicnst zu einer hl. Lebens-

aufgäbe machen, durch keine andern Bande davon sich abziehen

zu lassen entschlossen sind, die besten und segensreichst wirken-

den Krankenpflegerinnen sind.

Wenn Sie, hochgeachtete Herren, in akatholischen Ländern

Umschau halten, so sehen sie allüberall barmherzigen Schwestern

den Krankendienst in den Spitälern anvertraut; nur vorüber-

gehenden antireligiösen Stimmungen sind sie zum Opfer ge-

fallen, wie z. B. in Paris, allein auch dort wird der Ritt
nach ihnen über kurz oder lang sie in ihre Heimstätte» auf

dem Felde der heroischen christlichen Liebe wieder zurückrufen.

Schauen Sie sich um in den protestantischen Schweizerstädten,

so finden sie überall Diakonissinnen im Dienste der Spitäler,
also Personen, welche gleich unsern barmherzigen Schwestern

ans christlich religiöse» Bernfsmotive» und mit freiwillig über-

nomineller Verpflichtung ihr Leben dem Krankendienstc weihen,

der Krankenpflege als Lebensbernf sich gewidmet habe».

Wir sind überzeugt, daß auch akatholische Kranke über

barmherzige Schwestern nichts zu klagen hätten. Wenn auch

bei ihrer Einführung im Kantonsspitale der ganze Ton im

Hanse eil, katholisch-religiöser sein würde, so ist dies auch im

städtischen Bürgerspital zu Solothnrn der Fall, wo doch auch

allezeit viele akatholische Pfleglinge Zuflucht suche». Ans dem

Bncheggberg, aus den benachbarten Gemeinden des Kantons
Bern befinden sich immer viele Kranke i» der Pflege der barm-

herzigen Schwestern. Allein noch nie ist eine begründete Klage
laut geworden, daß die nichtkatholischen Kranken weniger liebe-

volle Pflege genossen hätten, kennt auch die barmherzige Schwe-

ster in den Kranken, die ihr anvertraut, nur ihre liebesuchen-
den Pfleglinge; ihre Opfcrwilligkeit macht keinen Unterschied

zwischen den Katholiken und Akatholiken. Wäre diese allge-
meine christliche Liebe, Toleranz und pflichtgetrene Fürsorge für
alle ohne Unterschied nicht die unverletzte Gewohnheit der solo-

thnrnischcn Spitalschwestern, so würde der solothnrnische Bür-
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gerspital trotz seines tüchtigen Arztes schon längst nicht mehr

seine» gnten Klang anch im Bneheggberg nnd im Kanton Bern
besitzen. Daß das katholische Volk der nntern Landeöbezirke

mit erhöhtem Vertrauen seine Kranken dem Oltner Spitale
anvertranen würde, daß die hohe Regierung im Sinne des

weitaus größten Theiles unserer katholischen Bevölkerung han-

deln und sie sich zum Danke verpflichten würde, wenn sie den

barmherzigen Schwestern von Solothnrn die Krankenpflege im

Kantonsspital übergeben würde, davon sind wir vollkommen

überzeugt. Wir dürfen diesen Wunsch um so eher äußern, als

in den letzten Jahren wiederholt Stimmen gerade aus den um

Ölten herumliegenden Bezirken, ja ans der Stadt Ölten selbst

laut geworden sind, es möchte anch der Kantonsspital nach

Intention eines großen Wohlthäters desselben stiftungsgemäß

von barmherzigen Schwestern bedient werden. Könnte die hohe

Regierung in Würdigung all' der Vortheile, welche die Kran-
kenpflege durch barmherzige Schwestern dem Kcmtvnsspitale

bringen würde nnd ermuntert durch den im ganze» Kanton
verbreiteten gnten Ruf des Bürgerspitalö von Solothnrn, durch

die beste Zufriedenheit der städtischen Behörden, wie der im

Spital praktizirenden Aerzte, sich entschließen, unser» Landes-

spital in Ölten unter die Obhut der barmherzigen Schwestern

von Solothnrn zu stellen, so wäre es eine vom ganzen katho-

tischen Volke mit Freuden begrüßte landeöväterliche That.

Mögen Sie, hochgeachtete Herren, diese unsere Bittschrift,
die wir Namens der solvthnrnische» kantonalen Pastoralkonfe-

renz an Sie zu richten die Ehre haben, anch als Ausdruck

unseres aufrichtigsten Interesses am Gedeihen der Landesanstalt

in Ölten zu würdigen die Güte haben.

Genehmigen Sie die Versicherung unserer vollkommensten

Hochachtung!

Namens der soloth. kantonalen Pastoralkonfereuz,

(Folgen die Unterschriften.)

â
Kirchen-Chrunik.

VlSthnm (5hnr. Die Priesterexerzitien werden vom 3.

bis 7. Sepck im Kollegium zu Schwyz nnd vom 1. bis 5. Okt.

im Seminar zu St. Lnzi in Chur abgehalten.

Zug. T ö ch t e r p e n s i v n a t und Lehrerinnen-
Seminar M e n z i » g e n. Im abgelaufenen Schuljahr,
das am 20. Oktober 1887 eröffnet wurde, betrug die Zahl
der Zöglinge 267, davon 47 ans dem Kanton Lnzern, 37

St. Gallen, 22 Zug, 21 Aargau, 20 Unterwalden, je 17

Schwyz nnd Zürich, 11 Granbünde», 10 Freiburg, je 9 ans

Tessin und Bern, 6 Thurgan, 4 Basel, 3 Solothnrn, je 2

ans Uri, Appenzell nnd Glarns, je 1 ans Wallis und Schaff-
Hansen, 21 Deutschland, 2 Frankreich und je 1 aus Oester-

reich, Italien nnd England. — Von den einzelnen Kursen

zählte i Der Hanshaltnngsknrs in 3 Abtheilungen 53 Zöglinge,
der Vorbereitnngsknrö in 3 Abtheilungen 56, die Realschule

i» 3 Klassen 52, der „Cnrö in französischer Sprache" in 4

Abtheilungen 31, das Lehrerinnenseminar in 3 Cursen 75.

Das nächste Schuljahr beginnt den 20. Oktober 1888. Neu

eintretende Zöglinge haben an diesem Tage einzutreten, da der

Unterricht schon Tags darauf beginnt. — Der Pensionspreis

beträgt, mit Einschluß von Wäsche, Bett, Licht nnd Schnlgelv
400 Fr. per Schuljahr.

Slhluyz. Se. Em. Cardinal Schiaffino ist im Kloster

Einsiedeln angekommen. — Der Hvchwst. Bischof Haas be-

findet sich ebenfalls seit einigen Tage» in diejem weltberühmten

Gotteshans, um sich in stiller Zurückgezogenheit auf seine

Nomreise nnd auf sein beschwerliches Amt vorzubereiten.

St. Hjillltlt. B e n t e n. (Mitgeth.) Auf Maria Bild-
stein werden auch dieses Jahr Priesterexerzilien in zwei Ab-

thcilnngen, vom 3. bis 7. nnd vom 10. bis 14. September,

abgehalten.

Italien. Rom. Der hl. Vater hat dem belgischen Colleg

in Rom die Summe von l 00,000 Fr. zum Geschenk gemacht.

Ans den Zinsen derselben sollen die Kosten bestricke» werden

für sieben Studenten, welche sich dem Priesterstand widmen

wollen nnd welche von den belgischen Bischöfen als der Unter-

stütznng würdigsten bezeichnet worden sind. — Als Leo Xlll.
noch Nuntius in Belgien war, hat er sehr viel zur Gründung
eines Colleginms für junge Belgier in Rom beigetragen, aus

welchem seit 40 Jahren eine ansehnliche Anzahl ausgezeichneter

Priester hervorgegangen ist.

Bayern. Der „Angsb. Postztg." zufolge ist Kardinal

Hergenröther in München von einem plötzlichen Unwohlsein be-

fallen worden. Er sank am 8. August beim Frühstück mit

dem Ausruf: „Ich sehe nicht mehr" plötzlich bewußtlos zu

Boden. Man reichte ihm eine starke Dosis Morphium. Am

9. August Morgens kehrte das volle Bewußtsein nnd anch die

Sehkraft wieder zurück. Die Aerzte hoffen baldige Besserung.

Persmml-Chrmnll.

Lnzern. Die Regierung von Lnzern hat den Hochw.

Hrn. AlvyS Schnyder, CnstoS in Beromünster, zum

Stiftsprvpst daselbst ernannt. Derselbe war viele Jahre Spital-
Pfarrer in Luzexn.

— Die Regierung von Lnzern hat den Hochw. Hrn.

I o h. Bürli, Pfarrer von Pfaffnan, zum Chorherrn i»

M ü n st e r ernannt.

Obnmlden. Am Sonntag den 13. August feierte Hochw.

Hr. Emil D illi er, Nenpriefter in Sarnen, seine Primiz.
Er muß noch ein Jahr laug das Seminar in Chnr besuchen.

Solothnrn. Am 11. August starb im Alter von 42

Jahren Hochw. Hr. Philipp S t u d er, Pfarrer von

Trimbach bei Ölten. Er hat seit seinem Eintritt in das Prie-
steramt diese Pfarrei in außerordentlich schwierigen Zeitverhält-
nissen mit großem Eifer nnd mit Klugheit pastvrirt. Es war
im nnerforschlichen Plane Gottes beschlossen, daß er die Früchte
seines segensreichen Wirkens hu r nicht mehr sehen sollte. >1. l. 0.

— Die Psarrgemeinde K a p p e l - B o n i » g e n hat
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den Hochw. Hrn. Joh. Jâggi, z, Z. Pfarrer in Wysen,

zu ihrem Seelsorger gewählt.

St. (Nullen. Die Kirchgemeinde M a r b a ch wählte am

12. August an Stelle des »ach Appenzell gezogenen Hoehw.

Hrn. Psarrer Räß einstimmig den Hochw. Hrn. Pfarrer A n g.

Koch in Ganterswil zu ihreni Seelsorger.

Dcutschlund. In Luxemburg ist jüngst dcr Hochw. I'.

Franz Tav. Nölli, gewesener Spiritual der Ursulinerin-

neu in Brig (Wallis) gestorb.u. II. l. >'.

IMerarijches.
Hilildertuildfüitfzig EyklilS-Predigteu »ach den drei Haupt-

stücken des Katechismus zum Gebrauche für Prediger uud

Katecheten von Alois M e l eh e r, bischöflichem Wallfahrts-
Direktor. E r st e r B a n d. Predigten über das erste Haupt-
stück- „Vom Glauben." Mit Approbation des Hochwürdigsten

bischöflichen Ordinariales Augsburg. Kempten. Verlag der

Jos. Kösel'sehen Buchhandlung. 1888.

Der Umfang dieses neuen, besonders für katechetische

Zwecke berechneten Predigtwerkes ist auf drei ziemlich gleich

starke Bände berechnet. Der vorliegende l. Band umfaßt 406

Seite» und kostet brosch. M. 3.

In diesem I. Band wird der Glaube in 7, die Vollkom-

menheiten GotleS in 9, die Schöpfung in 8, die Erlösung in

19, die Heiligung in 8 uud die vier letzten Dinge in 8, also

das Ganze in 60 Predigten unter 6 Cyclen erschöpfend be-

handelt. Diese Predigten behandeln den Stoff gründlich, in

einfacher Form und sinv daher auch ächt populär. Die Be-

gründung der behandelten Wahrheiten geschieht durchweg streng

logisch und nur mit kurzen, aber strikte beweisenden Stellen
aus der hl. Schrift und der Erblehre; ihre Erklärung wird
besonders lichtvoll durch die geschickt eingestreute» Beispiele aus
der Bibel, der Legende, der christlichen Mystik und der Profan
geschichte. Die Nutzanwendung mit ihren Vorschlägen, Mah-
nnngen und Warnungen zeigt die reiche Lebenserfahrung des

Verfassers.

Die zwei noch folgenden Bände sollen thunlichst rasch er-
scheinen. Der Preis jedes derselben wird nahezu der gleiche

sei», wie derjenige des l. Bandes.

» q-

Einsiedler.Kalender fiir das Jahr 1889 bei Benziger
». Comp. 104 Seiten nnv 70 Bildern. 49. Jahrgang.
Preis 40 Cts., mit Farbendruck-Titelbild 50 Cts.

Der Einsiedler Kalender beginnt wie billig und recht die

Kalenderliteratur für 1889. Er ist seit vielen Jahren der

beliebteste katholische Kalender nicht nur in der Schweiz, son-
dern auch in den benachbarten deutschen Ländern. Es will
uns bedünken, der Einsiedler Kalender habe eine schöne Eigen-
schaft mit dem guten Weine gemein, nämlich, je älter er ist,
desto bester wird er. Der 1889ger Jahrgang wird in unzäh-
ligen Familien wieder als ei» lieber uud lehrreicher Freund
Einkehr halten. Uno er verdient es, sowohl wegen seiner künst-

lerischen Ausstattung, als auch wegen seinem reichen Inhalt,
den wir kurz angebe» wollen.

Aus der Schreckenszeit der französischen Revolution. Die

rechten und die schlechten Nothhelfer. Die Macht der christ-

lichen Liebe. Das Gnadenbild U. L. Frau von der immer-

währenden Hilfe. Merkwürdige Säcular- und Jnbiläums-Tage.
St. Kilian 689. Heiligsprechung des hl. Otto von Bamberg

1189. Hans Waldmann 1489. Anfänge der französischen

Revolution, mit den Bildern der Hauptpersonen. Volapük
oder die Weltsprache. Die Zauberschlösser des Königs Lud-

wig II. von Bayern. Am Wendepunkt. Des Hans Guckins-

land Wellansichten und Jahresbericht. Der Tvdtentanz, näm-

lich der Tod und die verschiedene» Stände mit 12 Monats-
bildern. Dazwischenhinein Kurzweiliges und interessante Klei-

nigkeite» und 70 Bilder.

Daß der Einsiedler Kalender den rechten Volkston trifft,
erhellt schon daraus, daß er i» 4 deutschen, dann in englischer,

französischer, italienischer und in spanischer Ausgabe erscheint.

Nimm und lies.
-i-

-k- »

Mit Beginn des neuen Jahrganges wird die Redaktion

der bekannten Zeitschrist - „Deutscher Hiliiöschutz in Üt5ort »iid

Bild" (Verlag von Fr. Pustet in Negcnöbnrgf in die Hände

des bisherigen Redakteurs am Westphälischen Merkur, H e i n-

rich Reiter, übergehen. Wir dürfen wohl hoffen, daß das

beliebte, demnächst i» seinen 15. Jahrgang tretende Familien-
journal unter der Leitung des Herrn Reiter, der sich durch

eine Reihe literaturhistorischer Arbeiten eine» Namen gemacht,

einen neuen Aufschwung nehmen wird.

5 ch wci z e r W i u sve r ei n.

Empfangs Bescheinig»»».

n. Jahresbeitrag pro 1887 von den Ortsvereinen:

Altishofe» Fr. 9, Fiölisbach 21, Horw 87. 50, Lungern
25. Lunkhvsen 36. 50, Lnzern 137, Rnswil 97, Sächseln 35,
Solothurn 54, Tägerig 33, Tübach I I. 50, Wilihvf 4. 50,
WilliSau, Kreisvercin 40, Wolfenschießen (männliche Abtheilung)
42. 50, Wolfenschießen (weibliche Abtheilung) 65.

b. Abonnement auf die Pins-Annalen pro 1888 von den

Ortsvereinen:

Altishofe» 12 Exemplare, Alt St. Johann 5, An-Fischin-
gen 1, Beinwil Merenschwand 8, Bero-Münster 25, Boswil-
Kältern 6, Brislach 12, Buttisholz 12, Chur 50, Eiken-

Münchwiler-Sisseln-Stein 5, Engelberg 5, Escholzmatt 19,
Fislisbach 6, Freiburg 49, Ganterswil-Lntisburg 6, Gersau
l0, Goldach 16, Gretzenbach 25, Gruvb 1, Hildisrieden 17,
Jaun 4, Kaltbrunn 19, Lungern 10, Lunkhofen 12, Lnzern
42, Marbach (Kt. Lnzern) 3, Nenenkirch-Sempach 15, Ober-
vatz 9, Rappcrschwil Bnßkirch-Jvna-Wagen 30, Rechthalden
3, Nuswil 38, Sächseln 15, Schänis-Maseltrangcn 2, Schme-
rikon 2, Schmitten 12, Sins 55, Solothurn 29, St. Anton
3, Steinach 13, Steinhansen 8, St. Gallen-Kappel 6, UcberS-

dorf 3, Wegenstetten-Hellikvn 8, Willihof 3, Williöan 54,
Wohlhansen 10, Wolfenschießen 2, Wünewyl 2, Wnppenan
6, Wyl 28, Znzwyl-Züberwangen 8.
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XlmààZ von ^ Oo. in àiàln.
Xatkolisolisr Tls.nsssZ'sn. ^

Mik Texk vvn l.'. GUa Ditschnnn. Verfasser vvn ,,Leben der Heiligen Volkes",
nach den gediegensten und verdreiketsten alten Vorbildern,

Die stilvolle Zeichnung (40—28 ow, grost) wurde von P, Aal,» ausgeführt,

Stimmen der Presse'

^'s Bildes:^alldemsch^

iielle Mitte des Bildes bildet die

D^>r^st^lli^n^^ 6^0tt

Vn de>

breituiig finden^vi'rd. ^

aVo. lkSt,

Preis: An chromo-iypogroplittà AuüguUe. in reicher Ausführung à eu pfg, 7K Tts,
In Uotip und Schìvnvzdruc? nuf gelb getolltein ättenpnpier à j?fg. 5,1 Cts.

La?' Aeide Ausgaben sind auch itt frauMscher und italienischer Sprache zu linden, "NA

ver
»»torööietiiivtol

Klingt Vorliìt/ j
kmpkieklt

als:

ZN llll! likliöll Vmtàliki,

^ h

64

beziehen i

Soeben ist erschienen nnd durch Rndolf Schwendimann in Solothurn zu

Dritte Lieferung.

Katholische Glaubens- und Ättenlehre
ill kiiM GllillllliUtil mili Ke'llPeleil.

von einem Priester der Diözese iBasel.

Mit Genehmigung des Hochwürdigsten Bischofs von Basel,

Im Verlage von Eherle, NäklN ^ CtV. Buchhandlung in Kinstedellt
ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen und Kalenderverküufer zu beziehen der

Neue Oinsiedleràleàr für My.
Bisheriger Preis: 4l) Centimes, Wiederverkäufer erhalte» lohnenden Rabatt,

Als Hauptbild nebst vielen Illustra tiouen die wohlgetrvsfenen

zlortriils der mWMeil kliüHen Klnler Wilheliil I. MAIekIch III.
ìliid w IG mllemiwi Kmsers Wlllielm II..

fernere Holzichnitte: Bischof Ha a s des Bisthnms Basel, - - S eh erer Theresia,
Oberin vvn Zngenbvhl, — B r n nig b a h n. kl)

Priester Exercitien
iverden im Kollegium zn Schlvyz nächstens Vvm
3, bis 7. Sept, und im Seminar zn St, Lnzi
in Chnr Vvm >, bis 5, Oktober abgehalten,
Anmeldungen sind an die Direktion der betref-
senden Anstalt zn richten,

E h nr, den lii Angnst l888
65 Die bischöflichc Kuuzlci.

Bei der Ervedition der Schweiz, Kirch,-Big,
ist vorräthig:

Der Gliilg in's KIM.
Gedicht von Joseph W i P sli,

Pfarrhelfer in Erst fel den,
37 Seiten lll" niit rother Einfassung nnd höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat
plipier-o,

Gclvidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- nnd Pensionats-Schulen, Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkrhrn,
wie es bis jetzt nicht ant dem Büchermarkt zn

finden war,

f)reis ^5 Äs.

âoikvp-knsài'. V/Ikneni«uk
âerlulrirli-ltlieliìr »zlb kb»i«z:^l!!i»,!«et«uu:zm,Ztll:lieli île,

cnzcncs l-lucmmics vcnwllücu.

Druck und Expedition von Bnrlard sb Frvkicher in Solothurn.


	

